Mittwoch, den 13. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


3iſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerbelb an; 
Inu Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Aunonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's unoncen⸗Bürean. 5 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


— Heute Morgen iſt die preußiſche Garnifon | fertigte Oeſterreich Peel ſagte: England ſympathiſire 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Altona, Dienſtag 12. Juni. 
Sämmtliche Oeſterreicher ſind nach Harburg zu ab⸗ 
gerückt. Der Prinz von Auguſtenburg reiſte geſtern 
Abends ab, Gablenz heute gegen Morgen. Am 
geſtrigen Abend fand vor der von Polizeiofficianten 
beſetzten Hauptwache ein großer Pöbelunfug ſtatt, der 
von zurückgerufenen Compagnien der abrückenden Oeſter⸗ 
reicher unterdrückt werden mußte. Polizei und Bürger 
halten jetzt die wiederhergeſtellte Ruhe aufrecht. 


— Soeben ſind hier preußiſche Truppen angelangt. 
General Manteuffel wird erwartet. 


— Gablenz hat heute folgende Proklamation an 
die Holſteiner erlaſſen: „Auf die vertragswidrige 
Beſetzung Holſteins ſind Gewaltmaßregeln geſolgt, 
die Ständeverſammlung iſt durch Waffengewalt ver⸗ 
hindert, der Landtagskommiſſar iſt verhaftet worden. 
Durch Proklamation vom 10. Juni hat der Gouverneur 
Schleswigs erklärt, daß die oberſte Regierungsgewalt 
auch die Regierung Holſteins in die Hand nehmen 
werde, er hat der bieherigen Landesregierung ihre 
Entlaſſung angekündigt und eine andere Civilverwaltung 
eingeſetzt. Preußiſche Truppen marſchiren auf Altona. 
Meine Streitkräfte ſind nicht darauf berechnet, einem 
feindlichen Angriffe einer bisher verbündeten deutſchen 
Macht Widerſtand zu leiſten, ich bin außer Stande, 
mit meiner kleinen Schaar das Recht zu ſchützen. 
Dem Befehle des Kaiſers folgend, weiche ich der 
Uebermacht und verlaſſe das Land. Als ich die 
Regierung übernahm, brachtet Ihr mir Euer Ver⸗ 
trauen entgegen, bewahret es mir! Ich ſage Euch 
meinen herzlichen Dank. Schwere Tage werden über 
Euch kommen. Einſtweilen wird die Gewalt herrſchen. 
Fügt Euch in bewährter Beſonnenheit. Bleibt treu 


mittelſt dreier Eiſenbahnzüge von hier abgerückt. 
Heute Nachmittag hat die öſterreichiſche Garniſon die 
Stadt verlaſſen. 

Darmſtadt, Dienſtag 12. Juni. 

Freiherr v. Dalwigk äußerte in der geſtrigen Kammer- 
Sitzung, der Bund werde allernächſtens den Prinzen 
von Auguſtenburg als Herzog von Schleswig-Holftein 
anerkennen, feinen Bundesgeſandten proviſoriſch zu⸗ 
laſſen und die ganze Frage einem Auſträgal⸗Gericht 
zuweiſen. 

Stuttgart, Dienſtag 12. Juni. 
Sämmtliche Beurlaubte find zu übermorgen einbe- 
rufen, vom erſten Landwehraufgebot die Exkapitulanten 
und die diesjährige unexercierte Mannſchaft. 

München, Dienſtag 12. Juni. 

Der Referent des Ausſchuſſes ſtellte den Antrag, die 
erforderlichen Mittel im Kriegsfalle durch die Aus⸗ 
gabe von Schatzſcheinen, Erhöhung von Steuern und 
eine Anleihe, bei friedlicher Löſung durch eine Anleihe, 
Ausgabe von Schatzſcheinen und Papiergeld imMaximal⸗ 
Betrage von 15 Millionen zu beſchaffen. 

— Der Generaladjutant des Königs, General- 
major Graf Rechberg, iſt zum Gouverneur der Bundes⸗ 
feſtung Mainz ernannt worden. 

Wien, Dienſtag 12. Juni. 

Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: Die öſterreichiſche 
Regierung hat die diplomatiſchen Beziehungen zu 
Preußen abgebrochen und ihren Geſandten aus Berlin 
abberufen. Weitere Manifeſtationen Oeſterreichs ſtehen 
in allernächſter Zeit bevor und werden vollgültiges 
Zeugniß von der Enſſchloſſenheit der öſterreichiſchen 
Regierung in der Herzogthümerfrage ablegen. 

Bukareſt, Dienſtag 12. Juni. 

Die amtliche Zeitung veröffentlicht ein Geſetz über die 


mit Oeſterreich gegen Bismarck's Politik. Cranbourne 
leitete die Geſammtverwicklung aus der Manie Ruſſell's 
her, ſich in alle Dinge einzumiſchen. 

Breſt, Dienſtag 12. Juni. 
Das Paquetboot „Pereire“ bringt Nachrichten aus 
New⸗Mork vom 2. Juni. Die Fenier ſollen in 
Kanada eingedrungen und, ohne Widerſtand zu finden, 
vorgerückt fein. Die Engländer räumten das Fort 
gegenüber Buffalo. f 

Lima, Montag 14. Mai. 
Das ſpaniſche Geſchwader verließ am 10. Mai ſtark 
beſchädigt die peruaniſchen Gewäſſer und hob die 
Blokade auf. 


Berlin, 12. Juni. 


Mit jedem Tage näheren wir uns mehr ei⸗ 
ner Entſcheidung und dafür ſei Gott gelobt! Dieſes 
markauffreſſende Hinſchleppen, wo doch jeder vernünf⸗ 
tige, von keinem Parteiwahnwitz angekränkelte Menſch 
weiß, daß es ohne Krieg zu keiner Klärung kommen 
kann, das wird unerträglicher mit jedem Tage, den 
es länger dauert. 

— Der 11. Juni ſcheint nunmehr ein folgen⸗ 
ſchwerer Tag für das ganze Deutſchland werden zu 
follen. Die Proklamation des Generals von Man⸗ 
teuffel an die Bewohner Holſteins, die Vorgänge in 
Itzehoe, wo die von dem Freiherrn v. Gablenz im 
Namen des Kaiſers von Oeſterreich zuſammenberufene 
Ständeverſammlung durch die Verhaftung des Re⸗ 
gierungscommiſſar Leſſer thatſächlich inhibirt worden 
iſt, der Antrag Oeſterreichs beim Bunde, die 
Contingente zu mobiliſiren, die Abberufung des 
öſterreichiſchen Geſandten aus Berlin: das 
find ſichere Anzeichen, daß der Augenblick ge⸗ 
kommen iſt, wo die Fackel des Krieges geſchwungen 


der guten Sache. Euer Schickſal iſt in Gottes 
Hand. Harret aus, vertrauend auf eine glückliche 


Löſung.“ 
Kiel, Dienſtag 12. Juni. 
Wie die „Kieler Zeitung“ meldet, iſt Herr v. Scheel ⸗ 
Pleſſen hier eingetroffen. 
Itzehoe, Dienſtag 12. Juni. 
Eine zahlreich beſuchte Verſammlung in Brunsbüttel 
nahm geſtern die Altonaer Reſolutionen an. In 
Heide will man heute eine Velksverſammlung ab⸗ 
5 welche ſich den Altonaer Beſchlüſſen anſchließen 
wird. 
Hannover, Dienſtag 12. Juni. 
Der Erbprinz Friedrich von Auguſtenburg iſt heute 
Nachmittag hier eingetroffen und nach einſtündigem 
Aufenthalt nach Kaſſel weitergereiſt. 
Dresden, Dienſtag 12. Juni. 

Nach einem Wiener Telegramm des „Dresdner 
Journal“ hätte FMe. v. Gablenz urſprünglich den 
Befehl gehabt, Altona zu behaupten, unter allen 
Umſtänden aber zu vermeiden, den erſten Schuß zu 
thun. Der Statthalter hätte einer fechsfachen Ueber- 
macht gegenüber dieſe Ordre für unausführbar erklärt 
und hinzugefügt, daß die öſterreichiſche Brigade entweder 
geopfert oder aus Holſtein zurückgezogen werden müſſe. 

ierauf ſei erſt der Befehl zum Abzuge ertheilt worden. 

Frankfurt a. M., Dienſtag 12. Juni. 

Dem „Frankfurter Journal“ wird aus Darmſtadt 
gemeldet: Metz zeigte den Eingang eines Minifterial« 
5 an, worin die Regierung auf die ſofortige 

inberufung eines mit vollkommenſten konſtitutionellen 


Machtbefugniſſen aus zu 
wirken ar, ausgeſtatteten Parlaments hinzu 


zu einer Kriegsſteuer zur Verhandlung. 


Bildung freiwilliger Legionen, durch welches die 
Stärke der Armee auf 150,000 Mann gebracht 
werden ſoll. In der Kammer gelangt demnächſt ein 
Geſetz über die Ausgabe von Papiergeld, eventuell 
Man glaubt 
zu wiſſen, daß die Ausgabe von Papiergeld ernſtlichen 
Widerſtand in der Geſchäftswelt finden würde. 

Florenz, Dienſtag 12. Juni. 
Der Kriegsminiſter hat der Deputirtenkammer einen 
die Aushebung der Altersklaſſe von 1866 betreffenden 
Geſetzvorſchlag vorgelegt. — Aus Como wird vom 
geſtrigen Tage gemeldet, daß General Garibaldi 
daſelbſt eingetroffen und mit großem Enthuſiasmus 
empfangen worden iſt. 

Brüſſel, Dienſtag 12. Juni. 
Bei den Kammerwahlen haben die Liberalen überall, 
wo ein Wahlkampf ftattfand, geſiegt. 

London, Dienſtag 12. Juni. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes verdammte 
Kinglake Italiens Eroberungsluſt und vertheidigte 
Oeſterreichs Konferenzvorbehalte. Gladſtone, gegen 
dieſe unerſprießliche Diskuſſion proteſtirend, ſagte: 
Die Herzogthümerfrage, nicht Venetien werde muth⸗ 
maßlich den Ausbruch des Krieges veranlaſſen. Italien 
habe nicht zuerſt gerüſtet, England daſſelbe nicht er» 
muthigt und auch Oeſterreich nie den officiellen Rath 
ertheilt, Venetien abzutreten, verhehle aber niemals 
ſeine Meinung, daß die Abtretung wünſchenswerth 
ſei. In Betreff der Herzogthümer beſitze Oeſterreich 
Englands Sympathien, in Betreff Venetiens durch 
aus nicht. Die Erhaltung des Friedens ſei kaum 
wahrſcheinlich, daher werde von den Weſtmächten 
wirkungsloſe Rathgeberei vermieden. Bower recht- 


werden ſoll, im Norden wie im Süden Europas, in 
ſeinem Weſten und Oſten; denn ſo wenig wie Na⸗ 
poleon länger als grade nothwendig iſt, um auf alle 
Eventualitäten vorbereitet zu ſein, neutral bleiben 
wird, eben ſo wenig werden England und Rußland 
ruhige, theilnahmloſe Zuſchauer bleiben können. 
Darüber herrſcht nur eine Anſicht in allen Kreiſen, 
in allen Organen der Preſſe. Worüber aber die 
Meinungen weit auseinandergehen, das iſt die 
Gruppirung der einzelnen Staaten. 

— Auch heute noch ſteht in den diplomatiſchen 
Correſpondenzen der tonangebenden Zeitungen die 
angeblich ruſſiſch-öſterreichiſche Allianz an der Spitze. 
Ohne großen Werth auf die in engliſchen, franzöſt⸗ 
ſchen, öſterreichiſchen und anderen Blättern verbreiteten 
Einzelnheiten legen zu wollen, wird doch die in Paris 
verbreitete Anſicht, ſo weit man in Berlin die Sache 
beurtheilen kann, die richtige fein, wonach Rußland 
von Anfang an den Congreß nicht gewollt und alles 
Mögliche angewendet hat, ſelbſt die ſcheinbare An⸗ 
näherung an das Wiener Cabinet, um Oeſterreich 
zum Widerſtande und zum Ablehnen anzureizen. 
Sobald aber erſt die Ablehnungsdepeſche expedirt 
war, ſchrie Rußland bekanntlich am Lauteſten, 
daß nun das Congreßprojekt zunichte geworden fei, 
Man nennt dieſe Politik Rußlands in Paris eine 
„perfide“, und in der Nähe der Tuilerien weht jetzt 
ein anti⸗rxuſſiſcher Wind, welcher leicht feine Wir⸗ 
tungen bis an die Donau hin fühlbar machen könnte. 

— Für Combinationen und Conjecturen iſt bier 
nicht der geeignete Ort. So viel aber glaubt man 
vorausſehen zu können, daß die nichtdeutſchen Groß⸗ 
mächte nur in dem Augenblicke in den Kampf treten, 


wo fie hoffen können, Vorteile für ſich zu erlangen, 
und daß ſie nur demjenigen beiſpringen werden, 
welcher in jenem Augenblicke am beſten im Stande 


ſein wird, dieſe Vortheile zu gewähren. 


— Die Schwüle vor dem herannahenden Sturme 
hält unerträglich lange an, rufen uns die heißblütigen 
Italiener zu; „wir ſchlagen am 12., ſpäteſtens bis 


zum 15. Juni los“, verſichert mit großer Beſtimmt⸗ 
heit ein Florentiner Blatt. Die Franzoſen ihrerſeits 
lachen die Deutſchen aus, daß ſie ſo lange einander 
gegenüberſtehen und ſich nun ſchon 10 Tage damit 
die Zeit vertreiben, hin und her zu ſtreiten, ob Oeſter⸗ 
reich den Gaſteiner Vertrag anullirt oder blos „ge— 
kündigt“ und ob Oeſtereich das Recht gehabt hat, 
die holſteinſchen Stände einzuberufen. Es zeigt ſich 
allerdings mehr und mehr, daß die deutſchen Groß— 
wie Mittel- und Kleinſtaaten feit langer Zeit anein⸗ 
andergehetzt worden ſind und daß Napoleon im 
Innern einen Krieg will, über deſſen Chaucen für 
ſich ſelbſt er längſt im Reinen iſt. 

— Aeußerlich freilich trägt Napoleon nach wie 
vor eine große Friedensliebe zur Schau, und ſo hat 


er denn auch, wie telegraphiſch gemeldet wird, ſeine 


Vertreter bei den deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten 
inſtruirt, ſich bei nächſter Gelegenheit dahin auszu⸗ 


ſprechen, daß Oeſterreich nur durch die Haltung der 


Mittel- und Kleinſtaaten zur Ablehnung des Congreſſes 


ermuthigt worden ſei, und daß dieſe Staaten der 
Erhaltung des Friedens großen Vorſchub leiſten würden, 
wenn ſie erklärten, neutral bleiben zu wollen. Hierauf 
baben aber die Herren v. d. Pfordten, Varnbühler 


und v. Beuſt in den Kammern bereits geantwortet, 
und es gewinnt dadurch die Anſicht derjenigen 


Stimmen in diplomatiſchen Kreiſen, welche die preußen- 


feindliche Haltung Bayerns, Sachſens und Wirttem- 
bergs auf den Widerwillen gegen das von Preußen 


vorgeſchlagene deutſche Parlament zurückführen, an 


Wahrſcheinlichkeit. 

— Der heutige „Staats⸗Anzeiger“ theilt den Erlaß 
Preußens an die deutſchen Regierungen über die 
Grundzüge einer neuen Bundesverfaſſung mit. Der 
Entwurf enthält, neben den bereits vom „Staats- 
Anzeiger“ am 29. Mai gebrachten Mittheilungen in 
10 Artikeln weſentlich Folgendes: Die Oeſterreichi— 
ſchen und Niederſchleſiſchen Landestheile werden vom 
Bundesgebiet ausgeſchloſſen. Bei Kriegserklärungen 
iſt die Zuſtimmung der Souveraine und mindeſtens 
von zwei Dritteln der Bevölkerungen erforderlich. 
Die Kriegs-Marine in der Nordſee und Oſtſee ſteht 
unter Preußiſcher Leitung. Kiel und der Jahdehafen 
werden Bundes⸗Kriegshäfen. Die Landmacht zerfällt 
in die Nordarmee und die Südarmee unter dem 
Oberbefehl der Könige von Preußen und von 
Bayern als Bundes⸗Oberfeldherren im Kriege und 
im Frieden. Die Beziehungen des Bundes zu Deutſch⸗ 
Oeſterreich werden mit dem deutſchen Parlamente 
vereinbart. 

— Der allerdings erheiternde Umſtand, daß unſere 
konſervativen Generale vielleicht bald mit dem revo» 
lutionären Garibaldi Brülderſchaft trinken werden, giebt 
ſchon jetzt zu allerlei komiſchen Situationen Anlaß. 
Der Publiciſt bringt einen Artikel mit der Ueberſchrift 
„Joſef Garibaldi“, der dem alten Helden wohl ge— 
fallen könnte, wenn ihm überhaupt Huldigungen des 
Publieiſt angenehm ſein ſollten. Dagegen wird der 
Verſammlung der Urwähler des dritten Berliner Wahl- 
bezirks vorgehalten, nach dem Inhalt ihrer Reſolutionen 
ſei Garibaldi kein großer Held, ſondern der grüßte 
Verbrecher unſeres Jahrhunderts u. ſ. w. Die lange 
Rede ſoll nämlich beweiſen, daß Preußens Verhältniß 
zum Auguſtenburger daſſelbe ſei, wie das Garibaldi's 
zu dem italieniſchen Auguſtenburger, dem früheren 
König von Neapel. Die Welt iſt rund und muß 
ſich drehen. Vielleicht kommt es auch noch einmal 
wieder anders. 

— Am Sonntag kamen hierſelbſt 45 öſterreichiſche 
Deſerteure durch, welche vorläufig nach der Feſtung 
Poſen gebracht wurden. Die Berichte, welche auf 
den Mittheilungen dieſer Deſerteure beruhen, lauten 
in Beziehung auf den Zuſtand des in Böhmen ſtehen⸗ 
den öſterreichiſchen Heeres überaus troſtlos. Der 
Hungertyphus übt danach ſeine verheerenden Wirkun⸗ 
gen, die Verpflegung der Truppen iſt durchweg überaus 
mangelhaft, ja es ſoll ſehr viel Grund vorliegen, an 


der Zuverläſſigkeit eines Theiles der zſterreichiſchen. 


Reiterregimenter, namentlich ungariſcher Nationalität, 
zu zweifeln. 

— Der Magiſtrat hat folgende Bekanntmachung 
erlaſſen: Eine Kommunal-Anleihe von 3 Millionen 
Thalern hat die Allerhöchſte Genehmigung erhalten. 
Die Verzinſung iſt fünfprocentig und halbjährlich am 
1. April und 1. October zahlbar. Jährlich findet 
eine einprocentige Amortiſation ſtatt. Zur allgemeinen 
Betheiligung wird eine Subſeription eröffnet werden. 


Die Ausgabe der Obligationen ſan die Unterzeichner 
Ein Viertel der Zeichnungs⸗ 


erfolgt zu 90 Procent. 
Summe iſt ſofort einzuzahlen. 
Kiel, 


Auftrag höchſt peinlich fein würde, das Eintreffen 
deſſelben ſtündlich. 

— Es heißt allgemein, daß 15,000 Mann Land⸗ 
wehr demnächſt eintreffen werden, um die Linientruppen 
in den Herzogthümern abzulöſen. 

Wien. Unſere aufgeregte Bevölkerung ſieht in 
Benedek ſchon den Zertrümmerer Preußens, den Retter 
Oeſterreichs aus ſeiner jetzigen finanziellen Kriſis. 
Wie Benedek dies trotz aller Siege anfangen ſoll, 
möchte Correſpondent ſelbſt wiſſen, und doch hörte 
er wiederholt in Wien die Aeußerung: „Schaun's 
den Benedek, der bringt uns halt all das Silbergeld, 
was die Preußiſchen Spitzbuben geſtohlen haben, 
wieder zurück.“ 

— [Die papierne Mobilmachung.] Seit 
dem 24. April, wo das Geſetz über die Staatsgüter⸗ 
Operation erſchien, hat die Regierung folgende Sum⸗ 
men mobil gemacht, beziehungsweiſe ſich zur Dis⸗ 
poſition geſtellt: 60 Millionen Silberpfandbriefe, 
bez. 30 Millionen Treſorſcheine, 10½ Million in 
Wechſeln, wofür die Saline Wieliczka verpfändet 
wurde, 150 Millionen in Staatsnoten, 9½ Mill. 
Gulden durch Ausgabe von Münzſcheinen, endlich 
12 Millionen in Silber durch das Zwangs an⸗ 
lehen in Venetien. Das ſind zuſammen 241 Mill. 
(bez. 211 Mill.) Gulden. 

Florenz. Man ſpricht von der Aufnahme 
einer National-Anleihe von 750 Millionen ſofort 
nach Ausbruch des Krieges. — Die Armee iſt jetzt 
vollſtändig bereit. 

Paris. Die ſchöne Jahreszeit iſt da und die 
Enten ziehen luſtig um den Zeitungshimmel hin und 
her. Hört, hört! „In gewiſſen Kreiſen iſt viel 
von Garibaldi's Saumſeligkeit, Caprera zu verlaſſen, 
die Rede. Man will ſogar behaupten, und zwar 
ganz ernſtlich, Garibaldi ſei ſchon ſeit einem vollen 
Jahre todt, um jedoch den Zauber, den ſein Name 
übt, wirkſam zu behalten, werde fein Tod verheim⸗ 
licht, und man ſetzt hinzu, die Sache ſei ſo ſehr 
wahr, daß alle diejenigen, die in letzter Zeit auf der 
Inſel waren, ſich wohl hüten, Einzelnheiten über 
Garibaldi und über ſeinen Beſuch verlauten zu 
laſſen.“ So ſchreibt man Geſchichte mit — Entenfedern. 

London. Die Matroſen im hieſigen Hafen 
beharren noch immer auf ihrer erhöhten Lohnforderung, 
ohne deren Gewährung ſie keinen Dienſt annehmen 
zu wollen erklären. Auch die hauptſtädtiſchen Schuh⸗ 
und Stiefelmacher ſind in Anbetracht der theuren 
Zeiten um höheren Arbeitslohn eingekommen und 
warten jetzt das Reſultat ihrer Forderung ab. 

Amerika. Wiewohl die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit ſich ausſchließlich den in Europa in der Entwicke⸗ 
lung begriffenen Wirren zuwendet, dürfen wir doch 
den Thatſachen, welche ſich in Amerika, und zwar in 
Mexiko vorbereiten, Aug' und Ohr nicht verſchließen. 
Aus den dem franzöſiſchen geſetzgebenden Körper vor⸗ 
gelegten Actenſtücken geht hervor, daß Frankreich feſt 
entſchloſſen iſt, das neue Kaiſerreich ſich ſelbſt zu 
überlaſſen, nachdem es zuvor die Intereſſen ſeiner 
Staatsangehörigen geſichert hat. Dieſer Entſchluß iſt 


von großer Tragweite, ja er bedroht ernſtlich die neu 


gegründete Dynaſtie in Mexiko. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 
Die Gerüchte von einer geheimen Allianz zwiſchen 
Oeſterreich und Rußland für den Kriegsfall laſſen 
ſich auf folgendes Thatſächliche zurückführen. Das 
Cabinet von St. Petersburg, obwohl es eines der 
erſten geweſen iſt, welches auf die Reſerven der 
Hofburg hin den Congreß für gegenſtandslos erklärte, 
hat ſich gleichzeitig in Wien dahin ausgeſprochen, 
„daß ſeiner Anſicht nach eine Abtretung Venetiens 
vor einem Kriege nicht wohl von Oeſterreich gefordert 
werden könne.“ In demſelben Sinne wurden die 
verſchiedenen Vertreter Rußlands bei den intereffirten 
Mächten inſtruirt, in mündlichen Erläuterungen die 
Anſicht der kaiſerlichen Regierung dahin zu formuliren, 
„daß nach ſolchem Vorgange dann möͤglicherweiſe 
Aehnliches von Rußland mit Bezug auf Polen vor 
einem Kriege verlangt werden könne.“ Dies iſt im 
Grunde die einzige Thatſache, auf welche ſich jene 
Allianz⸗Gerüchte zurückführen laſſen. 

— Rußland fördert das Project der Vermählung 


des Prinzen Karl von Hohenzollern mit einer ruſſiſchen 


Prinzeſſin. 


Die ſchleunige Abreiſe des Prinzen von 
Auguſtenburg von Kiel ſoll hauptſächlich deshalb 
erfolgt fein, weil der preußiſche Contre-Admiral Jachmann 
erklärt hat, er habe allerdings noch keinen Befehl, zur 
Verhaftung des Prinzen zu ſchreiten, halte es aber 
ſehr wohl für möglich, daß ihm ein ſolcher von Berlin 
zugehe, und fürchte, da ihm perſönlich ein ſolcher 


glieder. 


Zu den Wahlen. 


Ein Aufſatz des Hrn. Juſtizrath Martens im 
„Danziger Dampfboot“, betreffend die Bewilligung 
der Mittel durch das Abgeordnetenhaus zur Führung 
des bevorſtehenden Krieges, hat in mehreren Artikeln 
der „Danziger Zeitung“ eine Entgegnung gefunden, 
welche auffordert, das „für“ und „gegen“ einer Prüfung 
zu unterwerfen. 

Als unbeſtritten wird man wohl zugeben, daß die 
Bewilligung oder Verweigerung der Mittel ohne Eins 
fluß auf den Ausbruch des Krieges ſein wird; man 
wird ſich auch der Ueberzeugung nicht verſchließen 
können, daß, wenn die Preuß. Regierung ſich die 
Mittel im Widerſpruche mit dem Abgeordnetenhauſe 
verſchafft, dies nur zu Bedingungen geſchehen kann, 
die dem Volks wohlſtande nachtheiliger find, als wenn 
dies unter Mitwirkung des Abgeordnetenhauſes ger 
ſchieht; man wird ferner zugeben müſſen, daß ein ſo 
vergrößerter Zwieſpalt zwiſchen Regierung und Volk 
nicht geeignet ift, die Stimmung des Landes zu heben, 
um mit Zuverſicht und Muth in dieſen ſchweren Kampf 
einzutreten. Man wird daher zugeben müſſen, daß, 
wenn auch die Ablehnung der Mittel ohne Einfluß 
auf den Ausbruch des Krieges doch einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Verlauf deſſelben haben kann. — 
Der Nutzen, der aus der Ablehnung der Mittel für 
dieſen Krieg erwächſt, beſteht in der Conſequenz und 
Feſthaltung an dem Rechte des Landes, dem Miniſterium 
keine Gelder zu bewilligen, welches ſeit vier Jahren 
im Widerſpruch mit der Verfaſſung ohne ein Budget⸗ 
geſetz die Regierung des Landes fortſetzt. Nach den 
Erfahrungen, die das Land vielfach zu machen, Gele⸗ 
genheit hatte, wird dem Beſchluſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes, die Mittel zur Führung des Krieges zu vers 
weigern, keine andere Bedeutung beizulegen ſein, als 
viele ſeiner früher gefaßten Reſolutionen haben, ohne 
die oben erwähnten Schäden abzuwenden. 

Unterzeichneter legt bei dieſer Sachlage der Ableh— 
nung oder Genehmigung der Mittel zum Kriege durch 
das Abgeordnetenhaus nicht die Wichtigkeit bei, 
wie es im Allgemeinen der Fall zu ſein ſcheint. 

Arnold. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. Juni. 
[Stadtverordneten-⸗Sitzung vom 12. Juni.] 

Vorſitzender Herr Comm.⸗Rath Th. Biſchoff, 
als Magiftrats « Commiſſarien fungiren die Herren 
Bürgermeiſter Dr. Lintz und Stadträthe Hirſch 
und Strauß. Die Verſammlung zählt 51 Mit⸗ 
Vor Eintritt in die Tagesordnung ergreift 


Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz das Wort und ſtellt 


den dringlichen Magiſtrats⸗Antrag, 200 Thlr. zur 
Desinficirung von Abtrittsgruben zu 


bewilligen. 
Dieſen Antrag motivirt Herr Dr. Ling dahin: Wie 
der Verſammlung aus den Zeitungen bekaunt ger 
worden, ſei die Cholera in Stettin bereits in bedenk⸗ 
lichem Grade aufgetreten, weshalb der Magiſtrat die 
Sanitäts- Commiſſtion beauftragt habe, Vorſchläge zu 
machen, wie dem Erſcheinen dieſer Epidemie in unſerer 
Stadt durch Vorſichtsmaßregeln entgegengetreten reſp. 
die Gefahr abgewendet werden könne. Die Com- 
miffton habe hierauf als nächſte Maßregel die Des⸗ 
infieirung ſämmtlicher Abtrittsgruben in der Stadt 
in Vorſchlag gebracht. Dieſer Vorſchlag ſolle nun⸗ 
mehr in beſchleunigter Weiſe, nöthigenfalls durch 
Zwangsmaßregeln zur Ausführung gebracht werden, 
wobei jedoch zur Beſtreitung der Koſten für die Des⸗ 
infieirung der öffentlichen Latrinen und ſolcher, deren 
Inhaber die erforderlichen Chemikalien nicht beſchaffen 
könnten, ca. 200 Thlr. disponibel geſtellt werden 
müßten. Herr Dr. Lièvin befürwortet den Ma⸗ 
giſtrats-Antrag Angeſichts der drohenden Gefahr, im 
Intereſſe der Geſundheit und der Lebenserhaltung 
ſämmtlicher Stadtbewohner, wobei derſelbe bemerkt, 
daß per Woche 70 Er, Eiſenvitriol zur Desinfection 
verbraucht werden würden und ſchon jetzt geeignete 
Schritte geſchehen müßten, um die genügende Quan⸗ 
tität des Desinfections⸗Materials zur Stelle zu ſchaffen. 
Herr Haſſe macht hierbei noch auf den Uebelſtand 
aufmerkſam, daß die dicht an den Thoren der Stadt 
ftattfindenden Müllablagerungen gleichfalls dazu bei⸗ 
trügen, die Luft mit unreinen Dünſten zu ſchwängern, 
welche bei den Windrichtungen auf die Stadt nur zu 
geeignet wären, Krankheitsſtoffe zu häufen. Herr 
Geheimrath Jebens tritt der Anſicht des Herrn 
Haſſe bei und ſtellt den Antrag: Der Magiftrat 
möge die Kgl. Polizeibehörde erſuchen, durch geeignete 
Schritte für andere Gemüllabladeplätze Sorge tragen 
zu wollen. Herr J. C. Krüger verſucht dieſen 
Antrag abzuſchwächen, wird aber durch die Vorredner 
überſtimmt, wobei Herr Dr. Lintz noch die Erklä⸗ 


tung abgiebt, daß die Müllpächter bei Ausführung 
on Maßregeln zunächſt herangezogen werden müßten. 
err Damme macht noch die Bemerkung, daß auch 
ei den Baggerungen der Mottlau und Stabtgräben 
auf ſchnellere Abfuhr des Schlammes hinzuwirken 
ſei, da hierdurch gleichfalls eine Luftverpeſtung ent⸗ 
ſtehe. Bei der bierauf erfolgenden Abſtimmung 
werden beide Anträge mit großer Majorität ange⸗ 
nommen. Demnächſt verlieſt der Vorſitzende die 
Antwort der oberen Fortiftcationsbehörden Betreffs 
des von dem Magiſtrat geſtellten Antrages: auf Be⸗ 
eitigung der inneren Feſtungswälle, welche dahin 
lautet, daß die hohen Fronten vom Petershager- bis 
akobsthor Schutzwehren bilden, deren Beſeitigung 
nicht früher eintreten könnten, bis anderweitige forti⸗ 
fieatoriſche Werke zur Sicherung der Stadt aufge⸗ 
ührt wären, welche beiläufig auf 1½ Mill. Thaler 
veranſchlagt worden ſind. Se. Maj. der König habe 
aber die Kgl. Kommandantur ermächtigt, dahin zie- 
lende Vereinbarungen zu treffen, weshalb ſich der 
Magiſtrat an dieſelbe zu wenden habe. Hr. Dr. Ting 
giebt der Verſammlung die beruhigende Verſicherung, 
daß der Magiſtrat in dieſer Beziehung alles ver- 
ſuchen werde, was im Jatereſſe der Stadt zu dem 
gewünſchten Ziele führen könne. Ein Schreiben des 
Ir. phil. Schulze um Anſtellung im Kommunal 
dienſte wird dem Magiſtrat zur Beſcheidung des 
Bittſtellers überwieſen. Die Verhandlung über Re⸗ 
viſion des Leihamtes ergiebt, daß ſich die Summe 
der beftehenen Pfänder wiederum von 83,800 Thlr. 
auf 85,100 Thlr. erhöht hat. Herr Geheimrath 
ebens beantragt Beſchränkung der Darlehne dahin, 
daß nicht mehr als 10 Thlr. auf einzelne Pfandſtücke 
gegeben würden, weil dadurch, daß 100 Thlr. und 
arüber an einzelne Pfandgeber gezahlt würden, 
andere, kleinere Summen Bedürftige, für welche eigent- 
lich das Inſtitut eingerichtet ſei, in die Lage kommen 
könnten, wegen Capitalmangels ganz abgewieſen zu 
werden. Herr Rodenacker und Herr Biber er- 
klären, daß das Kuratorium des Leihamtes bereits die 
Beamten angewieſen habe, in dieſer Richtung zu 
wirken und vorzugsweiſe Metallgegenftände zu beleihen. 
Herr Breitenbach iſt der Meinung, daß das 
Leihamt über ſeine Beſtimmung hinaus zu große 
Capitalien begebe; wogegen Herr Damme durch 
das Verhältniß von 28,800 Pfändern zu 85,100 Thlr. 
Capital nachweiſt, daß durchſchnittlich richtig gewirth⸗ 
ſchaftet ſei. Eine Gefahr für das Inſtitut liege nicht 
vor, da daſſelbe jeder Zeit ſeine Geſchäfte ſchließen 
könne, auch ſei die Sparkaſſe nur mit 25,000 Thlrn. 
betheiligt. Herr Dr. Lintz beantwortet die ſeiner 
Zeit geſtellten Anträge wegen Benutzung des Radau- 
nenwaſſers zu Ueberrieſelungen auf den Leeſenſchen 
Gütern dahin, daß noch ein entſcheidendes Gutachten 
des Königl. Waſſerbau⸗Inſpectors Gersdorff 
aus Marienburg eingeholt werden ſolle, inwieweit 
eine Beeinträchtigung der Mühlen vorliege. Ein 
Antrag auf Nachbewilligung von ca. 600 Thlrn. 
Gerichtskoſten für drei Prozeſſe findet keinen Widerſpruch. 
Gegen die Bewilligung der Koſten zur beſſeren Be⸗ 
leuchtung des Hallhofes erhebt Herr Biber Wider⸗ 
ſpruch und macht geltend, daß der Hallhof keine 
öffentliche Paſſage ſei. Der Vorſitzende erwidert zwar, 
daß die betreffende Commiſſion ſich zuvor Renntniß 
davon verſchafft, ob daſelbſt Wohnungsſteuer zah⸗ 
lende Leute ihren Durchgang hätten. Durch die 
Beſtätigung dieſes Erforderniſſes ſei jeder Zweifel 
ber die Nothwendigkeit gehoben und müſſe dem 
polizeilichen Antrage Folge gegeben werden. Bei der 
nunmehr erfolgenden Abſtimmung fällt der Antrag 
durch Minorität, wogegen die Aufſtellung einer Gas⸗ 
aterne in der kleinen Scharrmachergaſſe, deren Ein⸗ 
richtungskoſten 81 Thlr. und die jährlichen Unter⸗ 
baltungskoſten 29 Thlr. 6 Sgr. betragen, genehmigt 
wird. Die Beſchaffung von 2146 Cubikfuß Bau⸗ 
holz und 339 Thlrn. Reparaturkoſten für ein länd⸗ 
liches Schulgebäude werden bewilligt. Die Zuſtim⸗ 
mung zum Abſchluß eines Vertrages Seitens der 
ortification, betreffend die Verbreiterung der Ufer⸗ 
raße bei Baftion Braunroß auf Höhe von 1670 
halern, ruft nur eine geringe Debatte hervor, da 
Herr Stadtrath Hirſch bezüglich der Bauſumme, 
dae jetzt wohl nicht ohne Bedenken disponibel zu 
5 en ſei, die Verſicherung giebt, daß die Bau⸗ 
N ſich damit nicht übereilen werde. Zu 
Arzeneie des Armen · Etats werden 200 Thlr. für 
giſtrats-Antechbewilligt. — Nunmehr folgt der Ma⸗ 
der Stadt rag: die Geldmittel zur Beſtreitung der 
Üben % — zur Laſt fallenden außerbrdent⸗ 
den fril üusgaben für die Mobilmachung ſtatt durch 
5 ae projeetirten Verkauf von Rentenbriefen 
detrage von 25,000 Thlrn. durch eine freiwillige 
zuleihe auf Höhe von 100,0 b 
ie betreff „000 Thlrn. zu beſchaffen. 
enden Schuldverſchreibungen follen: 


1) auf die Namen der Inhaber ausgeſtellt werden, 

2) die Darlehne in Beträgen von mindeſtens 
100 Thlrn. und höhere nur durch 100 theil- 
bar angenommen werden, 

3) die Darlehne mit 8 pCt. verzinſt und unter 
der Bedingung ſechsmonatlicher beiderſeitiger 
Kündigung angenommen und 

4) die Maximalhöhe der Schuldverſchreibungen auf 
100,000 Thlr. feſtgeſetzt werden. 

Herr Kloſe erklärt ſich gegen die projectirte 
ſechsmonatliche Kündigung und wünſcht die Feſt⸗ 
ſtellung einer dreimonatlichen Kündigungsfriſt, indem 
bei Eintritt beſſerer Zeiten erſt dieſer lange Termin 
abgewartet werden müßte, bevor die Abzahlung be⸗ 
hufs Erſparung der hohen Zinſen erfolgen könne. 
Hr. Pretzell ſtimmt für eine ſechsmonatliche Kun⸗ 
digung, um für alle Fälle geſichert zu ſein. Herr 
Steffens glaubt, daß durch Vereinbarung einer 
dreimonatlichen Kündigung das Geld leichter zu be— 
ſchaffen ſei. Herr Schöttler erklärt, daß alle in 
Rede ſtehenden Punkte von der Kämmerei⸗Deputation 
reiflich erwogen ſeien und der Magiſtratsantrag dieſe 
Erwägungen in ſich ſchließe. Hr. Roepell ſchlägt 
vor, den Magiſtrats- Antrag dahin zu modificiren, 
daß nach Ablauf der erſten 6 Monate eine drei— 
monatliche Kündigungsfriſt ſtipulirt werde, worauf 
Herr Kloſe und Herr Jebens ihre Separat-An⸗ 
träge zurückziehen und das Amendement des Herrn 
Breitenbach: das Geld gegen dreimonatliche Kün— 
digung, welche letztere erſt nach Ablauf von 6 Monaten 
eintreten darf, aufzunehmen, einſtimmig zum Beſchluß 
erhoben wird. —' Der Bericht über die Reviſion 
der Kämmerei-Hauptrechnung pro 1864 wird von 
Herrn Schirrmacher abgeſtattet und auf Antrag 
deſſelben die Ertheilung der Decharge bis zur erfolg⸗ 
ten Erledigung der gezogenen Notaten ausgeſetzt. 


— Bei der hieſigen Telegraphen⸗Station wird vom 
15. d. M. ab der Nachldienſt auf die Zeit bis 
12 Uhr Nachts beſchränkt. 

— Den Bahnbeamten, Kondukteuren ꝛc. iſt durch 
Miniſterial⸗Reſeript befohlen worden, über die 
Truppenzüge ſtrengſtes Stillſchweigen zu beobachten. 


— Zur Vorbeugung von Verlegenheiten und Incon⸗ 
venienzen bringt das Kriegsminiſterium die ſtrenge 
Beachtung des §. 103 des Reglements über die 
Natural⸗Verpflegung der Armee im Kriege in Erinne- 
rung, wonach die Truppentheile unter anderm für die 
zum Transport der empfangenen Naturalien erforder 
lichen Säcke und Gefäße ſelbſt zu ſorgen haben. 

— Ein geachteter Geſchäftsmann macht folgenden 
Vorſchlag in Bezug auf die gegenwärtige Geſchäfts⸗ 
kriſis: Zur Abwehr der bei fortgeſetzter Kriegsdrohung 
oder im Kriegsfalle unzweifelhaft hereinbrechenden 
verheerenden, Handel und Induſtrie auf's Tiefſte 
erſchütternden Kriſis, die in ihrem jetzigen erſten 
Stadium den Nationalreichthum in empfindlicher Weiſe 
ſchädigt, giebt es, nur ein Mittel. Es iſt dies die 
in allen von der Calamität zunächſt betroffenen 
Staaten auf geſetzmäßigem Wege auszuſprechende, 
vorläufig dreimonatliche Suspendirung der beſtehenden 
Bankerottgeſetze neben Einführung des Adminiſtrations⸗ 
verfahrens in allen den Fällen von Zahlungsein- 
ſtellungen, wozu etwa relativ folvente Geſchäftstreibende 
durch momentane Verlegenheit gedrängt werden könnten. 
Ganz abgeſehen davon, daß durch eine ſolche Maßregel 
alle ohne eigenes Verſchulden und gegen ihre beſte 
Abſicht an der fofortigen Erfüllung ihrer Verbindlich- 
keiten behinderten Kaufleute und Fabrikanten, ſofern 
ſie nämlich ihren Verpflichtungen innerhalb einer zu 
ſetzenden Friſt vollſtändig und unter Zinsvergütung 
für das länger als bedungen beanſpruchte Ziel nach⸗ 
kommen, in dem Vollgenuß der bürgerlichen Ehrenrechte 
bleiben würden, hätte dieſelbe ſicher aber auch die 
Wirkung, daß das durch die Furcht von endloſen 
Falliſſementen und daran ſich reihender Entwerthung 
der Früchte des Gewerbfleißes geſchwuadene Vertrauen 
wieder aufgerichtet werden würde, wie es das während. 
der Kriſis von 1857 in Hamburg gegebene Beifpiel 
beweiſen dürfte. 

— Nach Mittheilungen, welche uns aus Schleſien 
zugehen, können ſich die jüngſt eingeſtellten Soldaten 
ſchwer an die veränderten Nahrungsmittel gewöhnen, 
auch das ſchwarze Commißbrot, theilweiſe in Form 
von Schiffszwieback gebacken, erſcheint vielen ebenſo 
unverdaulich wie ungenießbar. Bei der großen Hitze 
wird der Durſt großentheils durch Waſſer geftillt, 
was im Zuſammenhang mit der gänzlich veränderten 
Lebensweiſe dazu beiträgt, daß der Geſundheitszuſtand 
in manchen Standquartieren als kein günſtiger ber 
zeichnet werden kann. 

Den in Schleſien aufgeſtellten preußiſchen 
Heeresmaſſen wird eine raſche Verbindung mit der 
Haupiſtadt durch die Eiſenbahnen möglich gemacht. 


Es liegt deshalb die Abſicht vor, Berlin Ju einer 
Centralſtation für Leichtverwundete und ſonſtige Kranke 
der Feldarmee herzuſtellen, und ſind zu dieſem Zwecke 
Seitens des Militär-Medicinalſtabes bereits die um⸗ 
faſſendſten Anordnungen getroffen, welche die Auf⸗ 
nahme von mehreren Taufend Kranken geſtatten. 


— An der ſchleſiſchen Grenze herrſcht eine 


dumpfe Stille, die faft nur noch von Meldungen 


über eingebrachte öſterreichiſche Deſerteure unterbrochen 
wird. Von Truppenbewegungen vernimmt man 
nichts, da fie im Großen und Ganzen längſt vollen« 
det find und man nur dem nächſten Signalſchuß 
entgegenharrt. 
Wenn wir recht unterrichtet ſind, hat Herr 
v. Manteuffel, der auch den Oberbefehl über die 
Flotte hat, den 5 Kanonenbooten nebſt der „Loreley“ 
und dem „Arminius“, welche in der Elbe ſtationirt 
find, den Befehl ertheilt, den Rückzug der öſter⸗ 
reichiſchen Truppen nach Hannover im Kriegsfalle zu 
verhindern. — Prinz Adalbert behält zwar das 
Ober-Commando der Marine, hat es aber vorger 
zogen, ſich à la suite des Cüraſſier « Regimentes, 
deſſen Chef er iſt, auf das Kriegstheater zu begeben. 
— Dem Stabs- und Garnifon-Arzt a. D. Dienſt⸗ 
mann zu Thorn iſt der Rothe Adler-Qrden dritter 
Klaſſe mit der Schleife und dem erzbiſchöflichen Offizial, 
Probſt und Dekan Habiſch zu Deutſch Crone, ſowie 
dem Dekan Nelke zu Groß-Komorsk im Kreiſe Schwetz 
der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


Elbing. In der Nacht zum letzten Sonntag, 
bald nach ½1 Uhr, zeigte ſich hier ein prachtvolles 
Meteor. In der Richtung von Süd⸗Sür⸗Oſt nach 
Nord⸗Nord⸗Weſt zog an dem unbewölkten, hellen 
Nachthimmel ein überaus glänzend in faſt ganz 
weißem Lichte ſtrahlender Lichtkörper, bedeutend größer 
und in einem ähnlichen, aber noch viel reineren 
Glanze wie eine Feuerwerks-Leuchtkugel, mit einem 
anſcheinend wohl reichlich 3 Fuß langen, von dem 
Kern aus allmählig an Glanz abnehmenden Strah⸗ 
lenſchweif, langſam und dem Anſcheine nach der Erde 
ſehr nahe vorüber. Die wunderherrliche Erſcheinung 
dauerte etwa eine Minute. 


Stuhm. Vor wenigen Tagen etablirte ſich hier 
der Uhrmacher Schulz aus Danzig. Das Schau⸗ 
fenſter zierte er mit vorräthigen Uhren und goldenen 
Ketten; Schulz wird für einen bemittelten Mann ges 
halten. In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
wurde er, auf dem Sopha ſchlafend, von einer Hand 
betaſtet und erwachte. In dem Zimmer aber war 
es ganz dunkel — die Fenſterladen waren geſchloſſen 
—, und der Berührte glaubte, ein Mitbewohner des 
Hauſes wolle ihn einſchüchtern; er rief deſſen Namen. 
Hierauf griff ihn aber ein Kerl ſcharf an, hielt ihn 
auf dem Sopha feſt und rief feinen Genoſſen zu: 
to jest! (hier iſt er.) Es gelang dem ꝛc. Schulz 
indeß, das über dem Sopha angebrachte und mit 
Schrot geladene Doppelterzerol zu ergreifen und mit 
der linken Hand auf ſeinen Gegner abzufeuern. In 
demſelben Augenblicke aber erhielt er mit einem 
Knüttel einen Schlag über den Kopf, von welchem 
er noch einige Verwundungen hat, und ſank bewußt⸗ 
los zu Boden. Von dem Knall wurden die Nach- 
barn geweckt und eilten zur Stelle; ſie fanden den 
x. Schulz im Blute liegen. Die Raubmörder — 
nach allen Anzeichen waren ſie auf Mord ausge— 
gangen — hatten ſich ſchon aus dem Staube ge— 
macht. Herr Schulz hat auf die Entdeckung 50 Thlr. 
Belohnung geſetzt, eine Ermittelung iſt noch nicht 
bekannt geworden. 


— 


Stettin. An der Cholera erkrankten von geftern 
bis heute Mittag vom Civil 42, vom Militär 4, 
es ſtarben 31, reſp. 2. 


Eine kleine Hiſtorie. 
Novellette von Martin Perels. 
(Fortſetzung.) 

Zwiſchen Edwina und Carl ward aber ſeither 
nie mehr jenes denkwürdigen Abends Erwähnung ger 
than. Außer dem, was fie auf der Bühne zu ſprechen 
hatten, wurden nur wenige unweſentliche Worte, wie 
ſie die Höflichkeit und Konvenienz erfordern, zwiſchen 
beiden gewechſelt; doch ruhte oft das ſchwarze Auge 
des jungen Mannes mit eigenthümlichem Ausdrucke 
auf dem reizenden Angeſichte Edwina's, welche dies 
jedoch entweder nicht beachtete oder doch nicht zu be⸗ 
achten ſchien. — Carl war zur Erkenntniß gelangt, daß, 
er doch eigentlich an jenem Abende einen recht dummen 
Streich begangen habe, und ſo wollte er denn die 
erſte paſſende Gelegenheit benutzen, ſich der mehr als 
je zuvor von ihm angebeteten Schönen wieder zu 
ee lt Ui e ie 
Intendanz des Hoftheaters jüngſt von einem jungen, 


bis dahin unbekannten Dichter eingereichten Dramas 
war unter ungeheurem Beifall des zahlreich verſam⸗ 
melten Publikums beendet. Edwina und Carl ſpielten 
die Hauptrollen, und auch ihnen gebührte ein ehren⸗ 
voller Antheil des Erfolges, der eben dieſem neuen 
Drama zu Theil geworden. Und wieder wie damals 
harrte die ſtattliche Equipage auf die noch immer in 
jugendlicher Schönheit ſtrahlende Edwina. — Carl 
eilt raſch vorüber, er ſieht Edwina, ein plötzlicher 
Gedanke bemächtigt ſich ſeiner, „jetzt gilt's,“ ruft 
die innere Stimme laut in ſeiner Bruſt. Er 
tritt an den Wagenſchlag heran. — „Verzeihen 
Sie, mein Fräulein, daß ich mir nicht die Freiheit, 
ſondern die Frechheit herausnehme, Sie um eine 
Gunſt zu bitten. Erlauben Sie, daß ich mit Ihnen 
die Karoſſe beſteige. Schelten Sie mich nicht ver- 
meſſen und zudringlich, ich habe Ihnen ſo manche 
Mittheilung zu machen, die Sie gewiß und ſicherlich 
nur erfreuen dürfte.“ Einen Augenblick herrſcht 
banges, lautloſes Schweigen. Mit kaltem Blicke 
mißt die ſtolze Schöne den kühnen Sprecher. „Mein 
Herr,“ ſagt ſie endlich, „ich bin in der That ſehr 
begierig, zu hören, was gerade Sie mir ſo überaus 
Intereſſantes zu melden; doch ich bitte Platz zu 
nehmen.“ Carl läßt ſich das nicht zweimal ſagen. 
In einem Nu ſitzt er an der Seite des herrlichen 
Weibes; die Roſſe wiehern, die Räder raſſeln, und 
fort geht es mit fliegender Eile. In Carls Bruſt 
brauſt ein Meer von durcheinanderwogenden Gefüh- 
len; von der Stirne rinnt ihm kalter Schweiß auf 
die Wangen herab, doch feine kräftig⸗geſunde Con⸗ 
ſtitution läßt ihn ſich ſchnell ermannen. Die Ent⸗ 
ſcheidungsſtunde iſt gekommen; es iſt ihm klar, daß, 
wenn er feine goldenen Träume und ſchönen, herr⸗ 
lichen Hoffnungen erfüllt ſehen will, er dieſen Augen⸗ 
blick jetzt benutzen müſſe, und koſte es, was es wolle. 
— „Vor allen Dingen Verſöhnung!“ ruft er mit 
voller, herzlicher Stimme. „Nicht wahr, meine 
Theure, alles Frühere ſei vergeben und vergeſſen, 
die Vergangenheit liegt hinter uns, und darum 
laſſet uns denn froh und freudig die Gegen⸗ 
wart genießen. Aber wir haben ja ganz unſere 
Rollen umgewechſelt; Sie antworten mir nicht und 
wenden Ihr Angeſicht von mir ab? O bitte, reden 
Sie nur ein kleines Wort; die kleinſte Sylbe 
aus Ihrem Munde, holdſelige Madonna, macht 
mich zum Glücklichſten aller Sterblichen.“ 

„Alſo mehr als ſolche langweilige Fadaiſen halten 
Sie mir nicht zu ſagen? Ich bedauere aufrichtig, ſo 
vorſchnell Ihrer Bitte Gehör geſchenkt zu haben.“ 
— „Es beweiſt mir dieſes, daß Sie mir noch nicht 
ganz Ihre Theilnahme, daß Sie mir noch nicht ganz 
Ihre Neigung, und — o laſſen Sie mich ausreden 
— Ihre Liebe entzogen haben.“ „O mein Gott! 
Mein Herr, Sie werden ſentimental. — Denken Sie 
etwa, daß es ſich ſchön läßt, wenn Sie mit dem, 
was Sie ſich in ſo und ſo viel Monaten zu eigen 
gemacht, großthun und ſich gerade ſo benehmen, wie 
ein Kind, das wegen feiner Fortſchritte ſtets gelobt 
werden will!“ — „Nun freilich, wenn Sie mir 
denn durchaus jede edlere Regung abſprechen wollen, 
wenn Sie keine Nachſicht gegen mich zu üben wiſſen, 
dann vermag ich allerdings nichts auszurichten, und 
alle meine Worte ſind vergebens. Treten Sie mich 
darum immerhin in den Staub, und ſpotten Sie 
dann mit Ihren Grafen und Baronen über den armen 
Jüngling, der es wagte, Ihnen von wahrer Liebe zu 
reden, und den Sie nun elend und unglücklich gemacht 
haben.“ (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

* „Friſch, fromm, fröhlich, frei,“ das Looſungs⸗ 
wort der deutſchen Turner, iſt weit älter, als man 
allgemein vermuthete. Nach einem handſchriftlichen 
Liederbuche vom Jahre 1574 lautete der Spruch alſo: 
„Friſch, fromm, fröhlich, frei iſt aller Studenten 
Geſchrei.“ Und aus dem Volksmunde damaliger 
Zeit: „Friſch, fröhlich, fromm und frei! das And're 
Gott befohlen ſei.“ 

[Eine rührende Geſchichte.] In 
Sullivan» County (Indiana) hatte ſich ein junges 
Ehepaar, das etwa ſechs Jahre verheirathet geweſen 
war, in der letzten Zeit mehrmals etwas heftig ge⸗ 
zankt, worauf der Mann in ſeiner Wuth nach dem 
nächſten Advokaten lief und eine Scheidungsklage 
gegen ſeine Frau anhängig machen ließ. Eines 
Tages kam er zu der Frau nach Hauſe und ſagte 
zu ihr: „Nun, Betſy, habe ich Deinen Wunſch er⸗ 
füllt. — Du ſagteſt mir ja, Du wollteſt mich gerne 
los fein. Hier iſt das Scheidungsdekret!“ Die Frau 
war erſt etwas betroffen, aber viel zu erboſt, als 
daß ſie ihren Schrecken hätte verrathen ſollen. Sie 
ſagte, ſie wäre gleich bereit zu gehen. Sie wollte 
ſich nur ihre Sachen zuſammenpacken. Er ſolle mit- 
kommen und zuſehen, daß fie nichts mitnehme, als 


und 3103 eichene Balken. 


was ihr gehöre. Er trat mit ihr in das anſtoßende 
Zimmer, wo ſich der Kleiderſchrank und die Kommoden 
befanden. Die Frau nahm ſtill ihre Kleider heraus. 
Plötzlich betrachtete ſie ein kleines Gewand, auf das 
ſie geſtoßen war, und brach dann in krampfhaftes 
Weinen aus. Der Mann, der bis dahin kaum auf 
das, was ſie gethan, geachtet hatte, wurde durch ihren 
Schmerzensausbruch aufmerkſam gemacht und ſah auf 
das, was denſelben hervorgerufen hatte, hin. Es 
war das kleine Kleid ihres dreijährigen Töchterchens, 
ihres einzigen Kindes, das vor 2 Jahren geftorben 
war! Der Mann wurde von dem Anblide nicht 
minder gerührt, wie ſeine Frau, — er umarmte ſie 
ſtürmiſch, bat um Verzeihung, riß das Scheidungs⸗ 
Decret in tauſend Stücke, eilte nach der Clerks Office 
hin, um ſich eine neue Heiraths⸗Licenz zu beſorgen, 
und wurde unmittelbar darauf mit feiner Frau ver- 
heirathet. 


Auflöſungen des Lokal⸗Räthſels in No. 134 d. Bl.: 
„Schwarzes Meer“ 
find eingegangen von H—g Vt; John Meyer und 
G. Schmidt aus Schidlitz. 


Schiffs- Uapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 13. Juni: 
Fowler, Boyne; u. Kräft, Eliſabeth, v. Grangemouh, 


m. Kohlen. Arnold, Ida Peter, v. Leer, m. Eiſenwaaren. 
Domke, Ida (SD.), v. London, m. Gütern. 
Hulda, v. Stettin, m. Cement. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 


Rogge, 


Angekommen am 14. Juni: 
Stuit, Martha Hendrika, v. Antwerpen, m. Dach- 


pfannen. — Ferner 6 Schiffe m. Ballaſt. 


Von der Rhede geſegelt: 
Rönne, Lauritz Chriſtian; u. Schur, Albertine, 
nach Memel. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Getreide u. 3 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 1 Kuff. Wind; SSW. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


12] 4 335,85 16,3 WNW. lebhaft, bewölkt. 
18| 8 | 335,52 15,0 Südl. mäßig, klar u. heiter. 
12 335,03 19,2 | do. do. do. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 9. bis incl. 12. Juni. 
389 Laſt Weizen, 212 L. Roggen, 124 Laſt Gerſte, 
124 L. Erbſen, 1718 L. Faßholz und Bohlen, 7700 Ctr. 


Oelkuchen, 39} Ctr. Pottaſche, 3 Ctr. Lumpen, 9300 


Eiſenbahnſchwellen, 15,721 fichtene Balken u. Rundholz 
Waſſerſtand 1 Fuß 9 Zoll. 


Börfen-Derkäufe zu Danzig am 13. Juni. 

Weizen, 170 Laſt, 131pfd. fl. 5074, 510; 125.26 bie 
127. 28pfd. fl. 440480; 121pfd. fl. 3424, 345; 
120pfd. fl. 315 pr. 85pfd. 

Roggen, 118. 19 pfd. fl. 255; 125pfd. fl. 285; 126pfd. 
fl. 290 pr. 813pfd. 

Weiße Erbſen fl. 300 — 3323 pr. 90pfd. 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Uhlmann aus Fürth, Lachmanski aus 
Thorn und Samuelſohn a. Oſterode. 

Hotel du Nord: 
Rittergutsbeſ. von Tevenar a. Saalau. 
Eiſenſtädt a. Stuhm. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Täubner a. Bomben und von 
Leipziger n. Sohn a. Pietrunke, Kreis Bromberg. Die 
Kaufl. Steinkühler a. Barmen, Menshauſen a. Berlin 
u. Kauffmann aus Graudenz. 


Kaufmann 


Passagier -Dampfern. 


Für den zweiten Platz: 


Walter’s Hotel: 

Prem.-Lieut. im 3. Garde-Regt. z. F. von Unruh 
a. Danzig. Die Gutsbeſ. Mac-Lean a. Klein-Lüblow 
u. Nadoinv a. Kulitz. Landwirth Dix a. Kölln W.⸗P. 
Die Baumeiſter Hoffmann a. Neuſtadt u. Beſeler aus 
Mewe. Adminiſtrator Wolynski a. Piontkowo. Frau 
Rentier Schröder a. Pillau. Frl. Kluge a. Neukirch. 

Hotel d' Oliva: ' 

Die Rittergutsbeſ. Brunswig a. Gr.-Perlin und 
Reimann aus Grablin. Die Kaufl. Heydemann und 
Maas a. Berlin, Färber a. Breslau u. Sieck a. Neuß. 
Beamter Springer aus Königsberg. 4 

Schmelfer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Prem. ⸗Lieuts. Fritze a. Berlin u. Böthke aus 
Stettin. Rentier Hermann a. Königsberg. Die Kaufl. 
Lilienthal a. Arnswalde, Löwy a. Marienburg u. Horn 
a. Culmſee. Oeconom Ellerholtz a. Marienwerder. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Lewi a. Elbing, Berliner a. Lauenburg, 
Baumgarten a. Silberhütte u. Lichtenberg a. Dramburg. 
Die einjähr. Freiw. Böhlendorff u. Krafft von Sr. Mai- 
Schiff „Niobe“. Die Gutsbeſ. Liſtemann aus Schlawe 
u. Lachner aus Cörlin. 


Victoria - Theater. 


e den 14. Juni. Erſtes Debüt des 
Herrn Grube, vom Woltersdorff⸗ Theater 
u Berlin. Zum ſiebenten Male: Mit neuen 
allet⸗Einlagen: Berliner Droſchken⸗ 
kutſcher. Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten 

u. 7 Bildern v. A. Weirauch. Muſik v. Tb. Hauptner. 


Z Zweck der Kunſt⸗ und Alterthums⸗ Pflege 
werden die Räume des Muſeums im ehemaligen 
Franeiscaner⸗Kloſter am nächſten 

reitag, den 15. Juni e., des Morgens 
von 7 bis 8 Uhr, geöffnet fein, was Unter⸗ 
zeichneter ergebenſt anzeigt. 

Danzig, den 13. Juni 1866. 
Rudolph Freitag. 


t Zur Frühlingskur I 
empfiehlt ſeine vegetabiliſch⸗ aro⸗ 
matiſch⸗medie iniſche Hautſeife, 


die ſeit einer Reihe von Jahren als das vorzüglichſte 
Mittel gegen alle Hautkrankheiten ärztlich 


anerkannt iſt, als gegen Flechten, 
innen, Leberflecken, rothe Geſichts⸗ 
rbe ꝛc. u. vorzüglich l bei trockner, 
gelber, runzliger und ſpröder Haut, die 
Seife erhält die Haut bei fortgeſetztem Gebrauch zart, 
weich u. fein, giebt der Haut ein friſches, jugend⸗ 
liches Ausſehen und trägt fo weſentlich zur 
Verbeſſerung und Verſchönerung des 
Teints bei, daß ſie in jeder Haushaltung als 
Toiletteſeife, ſelbſt zum Baden ſehr zu empfehlen iſt; 
à Stück zu 3 und 6 Sgr. allein ächt zu haben bei 
F Sopengsfie uw Picmbaid 


Für Deſtillationen 
empfehle ich bei herannahender Kirſchcampagne meine 
b haltbaren, rund gewebten 
Kirſchpreßſäcke 
zu billigſten Preiſen. 
Gumbinnen. Math. Gutzeit. 


Dampfbootfahrt Danzig - Neufahrwasser, 


Auf den Wunsch des Publikums eröffne ich für die Badezeit ein Abonnement 
für die Fahrten auf den zwischen der Stadt und Neufahrwasser fahrenden 


Es werden in meinem Comptoir, Hundegasse 94, während der Geschäfts- 
Stunden auf den Namen lautende Billette ausgestellt, welche für alle Fahrten 
zwischen Danzig und Neufahrwasser und den Zwischenstationen vom 15. Juni 
bis 15. September (beide Tage eingeschlossen) gültig sind. 

| Der Preis eines Billets ist: 
Für den ersten Platz: Für Erwachsenen 
Für Kinder zwischen 6 und 12 Jahren und Schulbesucher 5 
Für Erwachsene 


Für Kinder zwischen 6 und 12 Jahren und Schulbesucher 8 


. 10 Thlr. 


59 


E 


Das Billet muss auf Verlangen jeder Zeit dem Schiffsführer vorgezeigt werden. 
Dutzend-Billette, und zwar zu nachfolgenden Preisen: 


Für den ersten Platz 
Für den zweiten Platz 


27% Sgr. 
16. 5 


sind in der Conditorei des Herrn E. Grentzenberg 


und in den Tabacks- Handlungen der Herren Poll & Co, 


und A. Kramp, Langebrücke; 


zu haben. 
Ferner erlaube ich mir anzuzeigen, dass erforderlichen Falls an Sonntagen, 
um der Ueberfüllung vorzubeuger, anstatt eines, Zwei Dampfer die letzte 


Fahrt von Neufahrwasser nach der Stadt machen werden. 


Trotzdem wird 


das Publikum gebeten, auch schon die früher abgehenden Dampfböte zur 


Rückfahrt zu benutzen. 


Alex. Gibsone. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


